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7 . Montag , den 14. Februar 1820.

U e b e r
die Wirkung der Thierkrankheiten auf Menschen, besonders
über den Genuß des Fleisches von erkranktem Schlachtviehe.

Von B . A4 Greve.

^ ) er Ursprung der Thierkrankheiten Üebergang derselben von diesen zu den

verliert sich in die entferntesten Jahr - Menschen beobachtet haben . Sie ber

Hunderte . Schon die ältesten bekanu » schreiben die fürchterlichen Anthrax-
ten Schriftsteller der Vorwelt reden - fiebcr der Thiere , und die zu gleicher
von Plagen , von Seuchen und Krank - Zeit unter den Menschen herrschenden
Heiken der Thiere ; von gleichzeitigen Brandbenlen oder Karbunkeln ; und

Epidemien und Contagionen miterdcn selbst in den Schriften der ältesten Dich-
Menschen und ihren Hauslhieren ; ja tec ( worin mehrere Viehseuchen Her

selbstvon solchen Uebeln , die von Hausr schrieben sind ) obgleich diese oft die

thieren zu den Menschen , oder von lehr Wahrheit einer poetischen Idee aufr
Lern zu den erster » übergingen . opferten , die Gegenstände oft vergrör

. . ßerken , verunstalteten , fleht man doch
Sie kannten die Posten der Rindet , die Züge der Wahrheit in Hinsicht un-

Schafe und Pferde , und wollten den sers Gegenstandes Hervorschimmern . *)

*) Unter den ältesten Naturforschern , Geschichtsschreibern und Dichtern sind be¬

sonders in Hinsicht der Viehseuchen rmd Krankheiten merkwürdig : Homers
Thucydides , Aristoteles , Plutarch , Dionysius von Halicarnaß
Cat 0 , Var r o , C o l um e U a > 4 u crez. Vir gib , Sv i d , LivtnS , Tac ir
ins . Surr o n ins rc. Aber auch schon bey dem ältesten tzekannten Scbnftstel-
M o ses finden wir einiges über Viehkrankheiten , Die sechste Plage von

Egypten bestand aus Beulen - oder Blasen , die in Geschwüre übergingen.
„ Da fuhren auf böse schwarze Blattern bende an Menschen und Vieh . " Noch
jetzt soll die Larbunkelirkrankheiß dort an den Gestaden des Nils endemisch
stvn.
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Allein den eigentlichen Causalnexus zwi- .
schen Menschenund Thier - Krankheiten
sah man noch nicht ein. DieWissenschaft
war noch zu jung, und der reinen Erfah¬
rungen zu wenig , als daß sich sicher
darauf bauen ließe. Erst in neuern
Zeiten , besonders bald nach der Be¬
gründung der Thierarzncyschulen, er¬
hielt man hierüber durch zahlreiche Ver¬
suche und Beobachtungen die größten
Aufklärungen und Beweise ; und die
Lehre von der Ansteckungsfähigkeit der
Thierkrankheiten auf Menschen , beson¬
ders aber in Hinsicht des von Men¬
schen genossenen Fleisches von
erkranktem Schlachtviehs wur¬
de ein eigener wichtiger Gegenstand der
medkinifch- veterinärischen Polizei) . *)

Es ist jetzt als ausgemacht wahr an¬
zunehmen , daß die natürlichen Pocken
vom Menschen zum Affen , Hunde und
Schweine (vielleicht auch zum Rind¬
vieh) , die Knhpocken vom Rinde zum
Menschen , die Tollwuth aber vom
Hunde , Wolfe und Fuchse zum Men¬
schen und allen andern Thiercn übergeht.
— Der Milzbrandoder das Anthraxfie-
ber des Rindviehes , der Schafe, Zie¬
gen , des Pferdes und des Schweines
steckt den Menschen und die übrigen
HattSthiere an , und die Pferdekräße

loo

geht von diesem Thiere -m manchen Fal¬
len zu den Menschen über.

Noch giebt es andere ansteckende
Krankheiten, welche nur die Thiere der
nämlichen Gattung oder Art afficiren;
so die Rindviehpest und die Schafpor
cken. Wieder andere , wenn sie auch
nicht gerade das nämliche Uebel bey Ge¬
sunden durch Ansteckung Hervorbringen,
können doch unter gewissen Umständen
sehr nachtheilig auf die Gesundheit des
Menschen wirken ; so das mit hefti¬
gen Fiebern aller Art , besonders Faul-
fiebern behaftete Schlachtvieh , Pferde
mit Maukblattern an den Fesseln , und
selbst solche , welche mit dem Rotze be¬
haftet sind. **)

Einige ansteckende Thierkrankheiten
verbreiten sich schon durch die Ausdün¬
stung ans viele Schritte weit um die
Kranken her ; andere erst durch unmit¬
telbare Berührung , und wieder andere
bloß durch eine wahre Impfung der
mit dem Gifte geschwängerten Säfte
der Kranken in Wunden anderer ge¬
sunden Thiere und selbst des Menschen,
Einige aber vereinigen mehrere dieser
Eigenschaften in sich.

Die fürchterlichsten aller Krankheiten
ten für den Menschen sind dieHunds-

*) S . Scherfs Archiv der mcdicknischen Polizey . — Franks System einer
vollständ . med. Polizei) . — Loders Anthropologie und Staatsarzneykunde.
— Die Kön . Preußische Medic. Verfassung von Augustin u . s. w. — Ferner
Ny st gerichtliche Thicrarzneykunde . — T .schenlins gerichtl. Thierarzney-
kunde . — Nieds Umriß der Veterinärpolizey.

**) Eine Erfahrung neuerer Zeiten.



10210 !

wuth und der Milzbrand , ( mit
seinen Varietäten : derKarbunkelkrank-
heit , dem Zungenkrebse , dem rauschen¬
den Brande , oder dein fliegenden Feuer)
besonders der letztere , da er auf so vie¬
len verschiedenen Wegen im menschli¬
chen Körper Eingang findet . *)

Der Mensch wird vom Milzbrän¬
de gewöhnlich dadurch inficirt , wenn
er die Hand in den Mastdarm eines
solchen ThierS steckt , um hier den Mist
heranSznhohlen , wie das auf dem Lan¬
de , besonders von After - Viehärzteu
oft vorgenommen wird ; wenn er dem
Thiere beym Eingeben der Arzneyen
das Maul aufteißt , und die Hand in
dasselbe bringt ; wenn er die Brand¬
beulen ( Carbunkeln ) , die solche Thiere
bekommen , öffnet , und sich mit der
brandigen Jauche beschmutzt ; wenn er
ein solches Thier abhäutet , dabey in
den Eingeweiden wühlt ; und wenn
er das Fleisch von solchen
Thieren ißt. Immer sind schreck¬
liche Zufälle und nicht selten der Tod
die Folgen!

Beym Milzbrände werden die Säfte
des Thiereö durch den typhösen Cha¬
rakter der Krankheit allgemein so ver¬
ändert , daß sie eine große Verderb-
niß erleiden . — „ Die Verderb-
niß der Säfte ist beym Milz¬
brände noch weit starker , als

bey einem offenen Krebse ! "
sagt ein trefflicher Thierarzt, der Or.
Sydow, Profector auf der Berliner
Thierarzneyschule.

Der Ansteckungsstoff von mehrern
Krankheiten bleibt im Körper eine ge¬
wisse Zeit vcrlarvt liegen , bevor er die
Krankheit entwickelt . Beym Milz¬
brände aber geschieht die Entwickelung
der Krankheitssymprome bald nach er¬
folgter Aufnahme des Giftes , und zwar
gewöhnlich in dem Theile zuerst , der
mit der Jauche inoculirt wurde . Hier
zeigen sich Brandblasen und
Brandbeulen mit unsäglichen
Schmerzen , und em bösartiges
Faulfieber , oft mit wüthenr
demJrreseyn undeiner großen
Neigung zum Erbrechen , tritt
hinzu . In drey bis vier Tagen,
mitunter binnen 24 Stunden , schließt
öfters schon der Tod die traurige Scene»
Wahrend Vieser Z bis 4 Tage geht
die Krankheit alle Perioden , nämlich
die der Ansteckung , des Ausbruches
und des Fsrtschreiirns bis zum Tode,
durch.

Wenn das Fleisch von einem Thiere,
was an einer ansteckenden Krankheit ge¬
litten hat , gekocht wird , so wird durch
das Kochen der Ansteckungestoff sehr
oft darin zernichtet ; aber bey dem
Fleische von einem am Milz-

^ *) S . Von den Wirkungen der Giftmaterie von dem mit dem Milzbrands be¬
hafteten Vieh auf Menschen nnd Thiere ; in Scherfs Beyrragen rc . — S p-
dow ' s Entwurf zn Vorlesungen über Thierarzneykunde rc.
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brand im hohen Grade gelit¬
tenen Thiere wird das Gift
in dem Fleische durch das Ko¬
chen in den meisten Fällen
nicht zerstört , sondern es be¬
halt seine Wirksamkeit , so¬
wohl ans Menschen , als auf
andere HauSthiere ; so auch
die Milch solcher Kühe . An
zu gebenden Beyspiclen fehlt es hier
gar nicht ! — Unendlich viele trauri¬
ge Fälle finden wir ausgezeichnet , wo
der Genuß des gekochten Fleisches von
einem Thiere , was am Milzbrand ge¬
litten hatte , den Menschen nachthei-
lig wurde , und mehreren sogar den
Tod zufügte.

Hunde und Katzen crepiren plötz¬
lich, wenn sie vom Aase des am Milz¬
brände verreckten Viehes fressen , oder
wenn sie vom Aderlaßblute desselben
einlccken ; so auch Gänse und Emen;
Hühner soqar , wenn sie die noch gan¬
zen Fruchtkörner aus dem Miste des
milzbrandigen Rindviehes aufleftn.

Hier einiges M Geschiehte deS
Milzbrandes und seines oft furcht¬
baren JnfictionS - Vermögens aufMen-
schen und Thiere:

Schon Thomas WieruS *) er¬
zählt , daß man zu Ende des Mays
I5Z2. in dem Gebiet von Luccq eine
rmlzbrandartige Seuche unter dem

ic>4
Rindvieh wahrgenommen habe, wor¬
an die Thiere plötzlich starben. Alle
Bauern, welche sich mit dem Blute
dieser Thiere beschmutzten , erhielten
Brandbeulen, und mehrere starben;
auch die Fleischbrühe des ge¬
schlachteten kranken Viehes
war für Menschen tddklich . —
Deswegen gab der Senat zu Vene¬
dig im I . 1599. bey einer damals
in diesem Staate grassirenden Milz-
brandftuche ein Edict heraus , in wel¬
chem allen Personen bey Todesstrafe
verboten wurde , Rindfleisch, Butter,
Milch und Käse , unter welchem Vor¬
wände es sey, zu verkaufen . Es war
nur erlaubt , Schaffleisch zu essen , so
lange die Seuche dauerte. **) Der
Pater Kirch er erzählt ebenfalls, das
im I . 16 t 7 . eine Krankheit mit Car-
bunkeln unter den Ochsen gewüther ha¬
be. Er fügt hinzu , daß diese Krank - ,
heit auch das Landvolk ergriffen habe,
wenn sie von dem Fleische der
kranken Thiere gegessen; ***)
und Ramazzini, der berühmteArzt
und Beobachter der schrecklichen Rind¬
viehpest in Italien , beschreibtauch ei¬
ne Milzbrandseuche, die i69o . inJta-
lien unter allen Hauschieren wüthete,
und auch auf de » Menschen mir
tödtlichem Erfolge überging.
— Gleiche Fälle erzählenSchröck
( 1712.) undBüchner (1726.) ans

*) S . Vi,
' isru5 , äo xrsssÜKiis Oasmonum . 1.1b. H.

S . ktsuiarrini cle sontaZisss exiäsiuiL boum . 17 t ! .
***) S . X/ircileri Lcri-timum Ecl , zieslis.
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vielen Gegenden Deutschlands und Po - Noch verheerender war , nach Ha r t-
lens ; bey letzterer Gelegenheit fanden manns Bericht, die Milzbrandseuche
sieben Menschen durchFleisch- 1758- in Finnland , wo sie auf eine
gennß von einem erkrankten fast unglaubliche Weise durch die
Ochsen den Tod. — AufderJn - Haut eines vom Milzbrand
sel Minorka brach im Jahr 1756 . ein angesteckten und gefallenen
MilzbrandarkigesUebel unter dem Rind- Bären aNf mehrere Menschen
viehe aus . Beynahe alle Wärter und sich fortpflanzte , und fünfda-
Hirren dieser Thiere (sagtBarbare t, von tödtete. Ein anderer junger
der ein Augenzeuge davon war) wur- gesünder Mann , der an den Vorfall
den krank ; und diejenigen , welche so mit der Bärenhaut nicht glauben woll-
unvernünftigwaren , ihr Fleisch zu te, legte ( sagt H .) sich seinen Wider¬
essen , bekamen ein bösartig fächern zum Troß des Abends in die
Fieber mit Brand, der sich den Haut eines an der Seuche crepirten
zweyten Tag an den Elnbogen und an Thiers , die er selbst abgekedertchatte,
den Fersen zeigte. *) — Eine heftige allein' den andern Morgen fand ' man
Seuche der Art brach 1757 . zu Brie ihn todt. Eine Frau gab einem krau-
im Generalen von Paris , und in mehr ken Thiere ein Arzneymittel ein , das
als sechszig Kirchspielen aus . Sie be- ihm ein junges Mädchen nicht geben
fiel Pferde, Esel, Rindvieh und ganze wollte , und steckte hierauf die Hand,
Heerden Schafe ; und sehr viele Schwei- die sie aus dem Maule des kranken
ne , Hunde , und Hühner , welche vom Thieres zurückgenommen hatte, in den
Aderlaßblure und Fleische der kranken Busen dieses Mädchens ; das Mädchen
Thiere fraßen, crepirten . Auch vie- bekam hierauf Fieber, eine Geschwulst
le Menschenstarben durch den und Brandblasen an der Brust , und
Genuß des Fleisches . **) — starb . ***) >

(Die Fortsetzung folgt.)

Einige Bemerkungen über die Haltung der Merino's.
!^ aß das Merino - Schaf die ihm als jede andere einheimische Schafrace,
zu Theil werdende Pflege durch eine ist unter der Voraussetzung richtig , daß
lheurere Wolle weit höher bezahltmache , Weide mid Fütterung von angemessener

* ) S . Barbarets Abhandl . über Sie epidemischen Krankheiten des Viehes. Aus
dem Französischen. 1770.**) S . kelstioa ä ' uss iVlgl!r6is spiäsmigus st conkiglsuss , gcii s reZvs 1757 -
sur lss aninraur 6s 6iKsrs « t«s aspsoss ste . par 6« i) raa . l7Ü2,E ) S . Schwedische Abhandl . aus der

'
Naturlehre re. 21 . Thl.

'
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Beschaffenheit sey. Wie die Pflege
veredelter Schafe beschaffen seyn müsse,
um wirklich,Gewinn bey Haltung der¬
selben , gegen gewöhnliche Landschaft,
zu haben , darüber kann Unterzeichneter
aus eigener Erfahrung sprechen . Je
Mehr Das Local diese nochwendig er¬
forderliche gute Pflege schon gewährt,
je vortheilhafter wird die Einführung
der Merino ' s daselbst seyn ; muß das¬
selbe aber durch Kunst und mancher¬
lei) kostspielige Anlagen und Aufopfe¬
rungen erst in den erforderlichen Stand
gesetzt werden , so entsteht zuvor die
Frage , ob der von der Einführung der
Merinoschafe zu erwartende Vortheil
auch jene Aufopferungen und Unkosten
gehörig vergütenwerde . Wäre es aber
möglich , durch Kreuzung der hiesigen
Heidschafe mit , Mcriiioböcke « , .eine
Päcc zu erzeugen , die das Aleid der
Merinchs trüge , und die Constitution
der Heidschnucken hätte — so wären
alle Bedenken gehoben , und jede Ge-
gend glücklich , wo daLHeidekraut ( sii-
en vstli - niis ) vegeiirr.

Die Bedingung , unter welcher die
Einführung der Merinoschafe einzig
Und allein Vortheil gewähren kann , ist
die Möglichkeit , ihnen eine angemesse¬
ne Weide und Fütterung zu Theil wer¬
den zu lassen . Im Fcühwhr , wo mög¬
lich bis zum alten Maytag , muß man
dem Merinoschafe die Vorweide auf
entwässerten süßen Wiesen einräumen;
nichts befördert mehr die Milckergje-
bigkeit der Mutterschafe und das Ge¬
deihen der Lämmer . Sie nehme » da-
bey an Größe und Kraft außerordent¬

lich zu , fangen gleich an zu grasen,
und kommen groß und stark auf die mnr-
der nahrhafte und reiche Sommerweide.
Wer nicht im Besitz von süßen Wiesen
ist , muß sich durch ausgesäeten Nocken
helfen , welche » er den Schafen im er¬
sten Frühjahr zur Weide einräumt;
vollkommen wird er aber die Weide auf
dazu geeigneten Wiesen nicht dadurch
ersetzen können . Im Sommer ver¬
langt das Merinoschaf eine gute An-
gerweide , welche aber weder stehende,
» ach und nach auskrocknende Gewässer
und Pfuhle enthält , noch durch starke
Regengüsse im Sommer rheilweife un¬
ter Wasser gesetzt wird , weil die Schafe
sich in diesem Falle unfehlbar unge¬
sund weiden , und an der Fäule oder
Brustwassersucht sterben würden . Diese
Soinmerweide wird am sichersten und
besten durch die Aussaat von weißem
Und rptheiu Klee auf einem kräftigen,
nicht an Dürre leidenden Ackerlands
gebildet . Als Nebetttrift ist dabey Wi¬
tze gehörig .entwässerte Heide sehr schätz¬
bar , indem die Merinoschafe auch
zunge Heide nicht verachten , und das
einzeln dazwischen stehende Gras ab-
weiden ; nur dürfen sie nicht allein
auf Heidcweide im Sommer angewie¬
sen seyn . Mir ist eine Dorfschafr be¬
kannt , welche , im Besitz der trefflich¬
sten Wiesen , den Merinoschafen sowohl
eine reiche Winkerfutterung als Früh-
jahrsmeide ^, im Sommer aber nichts
gls rin , großes Heiderevier zur Weide
anweisen konnte . So wie die Heerde
im Frühjahr die Wiesen verließ , und
iiz die Heide kam , verloren die Mnt-
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terschafealle Milch , und die Lämmer
starben ĝrößtenteils vor Hunger , be¬
vor sie den Herbst erreichten ; die übrig-
bleibenden trugen den^Keim des Todes
in sich , und starben halifig

^nnuachfol-
genden Frühjahr . Der große Vor-^
thcil , welchen die benachbarte Dorf-
schaft , die im Besitz einer besserenSom¬
merweide war , von den Merinoschafen
zog, bewog die ersterwähnteDorfschaft,
des häufigen Schafsterbens ungeachtet,
mit dem wiederholten Ankauf veredel¬
ter Schafe fortzufahrcn , bis der häu¬
fig erlittene Verlust sie endlich ganz
davon abschreckte , und sie zu den frü¬
her gehaltenen Rheinischen Schafen
zurvckkehrte.

Der Sommerweide kommt im Nach¬
sommer und Herbst die Stoppelweide
zu Hülfe , welche ein thätigcr Land¬
wirt!) durch Aussaat von Spörgel in
der Stoppel noch sehr viel reicher ma¬
chen kann . Ob die Nachweide auf
sonst guten süßen Wiesen dem Merino¬
schafe im Herbst gesund sey oder nicht,
darüber sind die Meinungen getheilt;
ein vorsichtiger Oeconom wird seine
Schäfereyjedoch lieber einenMonal frü¬
her aufstcllen , als sie auf einer verdäch¬
tigen Weide der Gefahr des Faulfreft.
sens ausseßen, und jencNachweide lieber
mit Hornvieh benutzen. Die Winkerfüt
rung der Merinoschafe erfordert einen
bedeutenden Aufwand ; von ihr ist insbe¬
sondere der Wollerrrag abhängig. Sie
besteht aus Heu , Wurzelgewächsen,
Erbsen - „Wicken - und Bohnen-Stroh,
vorgedroschen , oder ganz uggedrofchen,
endlich aus Körner- Futter und Stroh.

Eine jede Art des Futters, der Nahr¬
haftigkeit nach , auf Heu reducirt , 'be¬
darf ein Schaf , die Winterfutternng
auf 150 Tage angeschlagen , täglich

Pfund Heu und daneben 2 Pfund
Stroh . Weniger zu geben , ist un-
vortlsetthafp; erlaubt die WitterungdaS
Austreiben der Schafe , so macht die
mehrereoder mindereNährhaMgkeit der
Winterweide darin jedoch eineArnd«;
rung . DieBetreibungder Heide ist im
Winter jedoch sehr nützlich ; die Bewe¬
gung erhält sie gesund und vermehret
ihre Freßlust. Nur müssen sie vor dem
Austreiben ein gutes Futter erhalten,
damit sie aus Hunger nichts fressen,
was ihnen sonst ihr Instinkt ver¬
meiden lehrt« Zur Winterweide ge,
hört auch die Betreibung der Rocken¬
felder, welche jedoch mit Vorsicht ge¬
schehen muß , theils um die Schaft,
welche diese Weide vorzüglich lieben,
nicht zu verwöhnen , theils um der
Saat selbst nicht zu schaden. Einen
Trank von Oelkuchen , Schroot oder
Branntweursspühlicht den Schafen
im Winter zu reichen, wird kein gu¬
ter Landwirt !) unterlassen , besonders
wenn die Fütterung nur aus trocke¬
nem Heu und Stroh und nicht zum
Theil aus saftigen Wurzelgewächsen
besteht.

Wie wichtig es ist , einen geschick¬
ten redlichen und aufmerksamen Schä¬
fer zu haben , wird niemand überse¬
hen , welcher weiß , wie mancherley
Krankheiten das Merinoschaf unter¬
worfen ist , und wie wichtig insbeson¬
dere die Sorge für die Lämmer ist) da
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die Natur dieser Schafrare weit wer Heu scheint , als den anderen Racen.
Niger Mutterliebe eingepflanzt zu ha- Delmenhorst. v . Honst e dt.

ren, in London, der sich Mn Brod küm - Pfand anbot , aus dem Hause gestor
merlich verdiente , indem er einen Affen rßen. Anr andern Morgenfand man ihn
anfderStraße tanzen ließ und dazu auf an einer Srraßen - Ecke erfroren. Sein
einer Trommel und Pfeife den Tacr treuer Gefährte, der Affe , hatte ihn
angab , bat an einem der treulichen kal- fest umschlungen , und wollte auch im
ren Abende eine Frau um Nachtquarr Tode seinen kleinen Freund und Er-
tier , die dergleichen Leute für 6 Pence nahrer nicht verlassen ; man konnte ihn
bey sich .ausnimmt. Er hatte aber nur nur mit Gewalt von dem tobten Kör-
4H Pence , den ganzen Rest seines Ver - per trennen,
dienstes , ihr anzubieten , und wurde

nach dem Zahlenwerthe lateinischer Buchstaben , der Name der ehemaligen
Reichsstadt , nunmehrigen Würtemberqijchen Stadt Ulm, giebt)
ward Veranlassung zu folgenden ähnlichen Aufgaben:

i . Eine Stadt in Westpreußea , von 4. Buchstaben , (a , k , e , ä,)

Lt -j- fr -s- c -f- cl — uzz.
2 . Ein Fluß im Nassauischen, auch sine allbekannte Gewürzpflanze, von

4 Buchstaben.

Z . Ein Fluß am Thüringerwalde , der einem Städtchen sden Namen giebt,
von Z Buchstaben-

ZQU — l, . 2ob» e. n ss- - s- e -- - rozl.
4. Eine der Hebridischen Inseln , von 4 Buchstaben.

(Der Schluß folgt .)

Wohlthatigkeit in London.
Ein kleiner Savoyarde von » 4 Iah - deshalb , obgleich er seinen Affen als

Z a h 1 e n r ä L h s e l.
^ aS im 4ten Stück dieser Blätter aufgegebeue Räthsel , (dessen Lösung,

: N — lr : c i : eo» — . cl — zooo.

ass - N - -̂ ess - ä — 6oi.

dc ss- bä et ss— b L ss- ä
2 u — s.
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